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   Eine Dreiecksbeziehung
  
 Peter und Holger saßen bei einem Glas Wein, einen samtig Roten am Abend zusammen. Jana war zum Geburtstag bei ihrer Freundin. Es war ein lauer Abend auf der Terrasse und Peter begann sich zu erinnern.
  Wir waren ja noch jung, damals. Gerade mal vier Jahre verheiratet. Kennengelernt haben wir uns während unserer Ausbildung. Ganz am Ende. Zum Abschluss der 3 1/2 Lehrjahre waren wir in Paris. Da ist es dann passiert. Jana war meine erste Liebe. Recht schnell kam dann unser Florian. Kurz vorher heirateten wir dann. Die Eltern eben. Habe es nicht vergessen, ich kann es nicht vergessen. Flori war schon vier. Er ging in den Kindergarten. Und dann, dass. Eigentlich ein Wochenende wie viele andere auch. Doch gegen Abend änderte sich etwas Grundlegendes. Jana fehlte. Ich hatte den ganzen Tag zu tun und bemerkte erst jetzt, dass sie nicht da war. Sie war weg. Einfach weg. Und Flori auch. Dabei hatte ich den ganzen Tag so ein komisches Gefühl. Irgendwas war anders. Und jetzt waren sie weg. Beide, Jana und Flori. Ich wollte noch was kochen für uns. Und jetzt ...
  Ich rief bei Janas Eltern an. Allein auch dort war sie nicht. Aber Flori. Sie wunderten sich nicht. Waren einiges gewohnt von Jana. In dieser Samstagnacht machte ich kein Auge zu. Das Handy lag auf dem Nachttisch bereit für den Empfang einer Nachricht. WhatsApp. Ich war eingeloggt. Nein, keine Verbindung. Was malte ich mir alles für Szenarien aus. Weißt Du, ich musste immer an das Lied von dem Grönemeyer denken, wo es heißt, was soll das? Und dann am Sonntag. Ich wollte zur Polizei. Eine Vermisstenanzeige aufgeben. Aber ich ließ es. Ich hatte eben dieses blöde Gefühl. Wie beim Blütenzupfen: Sie kommt, sie kommt nicht, sie kommt, sie kommt nicht und so weiter. Ja, und dann plötzlich, am Mittwoch, kamen Sie alle. Jana, Holger, Flori. Jana sagte: „Peter, wir müssen reden“. Über was sollten wir denn reden? Es war doch wohl eindeutig. Nein, war es nicht. In ihren Augen war es nicht so. Ich möchte, dass Holger bei uns bleibt, war ihr Wunschbefehl. Mein Mund brauchte keine Mundsperre mehr. Und Flori, was hast du Flori gesagt. Ist schon in Ordnung. Wieder war Grönemeyer in meinem Kopf: Aber der muss es doch nun wirklich nicht sein. Was soll das? Um es kurz zu machen, Holger blieb über ein Jahr. Erstaunlich war, wie wir uns arrangieren konnten. Wir entwickelten uns zu einer Art Patchwork-Familie. Jeder wusste, was er zu tun hatte, es gab kaum Streit. Flori nahm es gelassen. Ihm schien es sogar Spaß zu machen. Er hatte den eigentlichen Vorteil in dieser Familie. Und trotzdem kam es, wie es kommen musste. Holger kam irgendwann nicht mehr zu uns zurück. Jegliche Verbindung zu Jana brach er ab. Etliche seiner Kleider und Utensilien lagen noch verstreut herum. Von seinen Bekannten hörten wir, er sei ausgewandert. Von mir aus. So weit wie möglich weg. Auf den Mond. Weg, Hauptsache weg.
  Als Jana dann ausgetrauert hatte, für sie war es ein Verlust wie jemand gerade Verstorbenes, schlief sie auch wieder mit mir. Und wir bekamen noch ein Pärchen. Eins nach dem anderen. Als währe nichts gewesen.
  
  
  
  
  
  
  
  
 Moderne Lyrik: Songtext von Des´ree 
 Eigene Interpretation 
  
 Leben, oh Leben, oh Leben, oh Leben, danach gilt es zu streben.
 Ich habe keine Angst vor Dunkelheit, ich habe keine Angst vor einem Geiste. 
 Schauer bekomme ich keine, wenn ich alleine durch die Geisterstadt gehe.
 Es ist ein Anblick, den ich nicht fürchte und nicht lehre. Ich bin ein Mädchen ohne Aberglaube, gegen den ich mich wehre.
 Ich bin nicht das Schlimmste der Welt. 
 Was soll ich mit dem ganzen Geld. Ich gehe unter Leitern hindurch und brauche keine Hasenpfote. Mein Weg geht immer weiter nach oben. Die schwarze Katze von links, sie spielt mit mir.
 Ich werde dich auf einen Mut hin mitnehmen zu dir. Nenne mir deinen Ort, ich werde dort sein.
 So ist das schon in der Natur zementiert. 
 Zeig mir ein Lebewesen, welches nicht leben will, nicht leben muss.
 Schon im Winter sind die ersten Lebenszeichen verziert. Knospen schieben sich an das Licht, es hat sie gerufen, es ist eine Lust.
 Noch nistet das Ei im Bauche der Mutter, es braucht seine Zeit, 
 all das braucht seine Zeit, dann bekommt es sein Kleid.
 Es fürchtet sich nicht. Nicht vor Dunkelheit, nicht vor Einsamkeit, nicht vor Nähe, nicht vor Weite. 
 Leben fürchtet sich nicht. Leben bekommt keine Schauer, Leben hat keine Angst vor Geistern, und nicht vor Leute.
 Aber Leben braucht Nahrung. Nur einen Schluck Wasser, ein Stück Brot.
 Das Leben, es interessiert sich für dich, für mich, für alle, ohne Not.
 Es ist nicht abergläubisch, nein, es braucht keine Wunderheiler, es geht auch unter Leitern hindurch und es braucht auch keinen Hasenschwanz.
 Und bevor das Leben entsteht, da fragt es nach, ob es leben darf. Nein, so einfach, wie es auch scheint, ist es nicht, und doch macht es so viel Spaß.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 Eine spannende Geschichte
  
 Krieg in der Ukraine oder wie die Zeit Kiew in die Karten spielte
  
 Mittwoch, den 23. Februar 2022
  
 Russland führte an der ukrainischen Grenze ein groß angelegtes Manöver durch. Das bewog den ukrainischen Präsidenten dazu, die ukrainische Bevölkerung auf einen Krieg mit Russland vorzubereiten. Eine Teilmobilmachung von Reservisten wurde angeordnet, ein Ausnahmezustand für 30 Tage verhängt. Die Separatisten in der Ostukraine bekommen es scheinbar mit der Angst zu tun. Sie bitten Russland um militärische Hilfe. So beginnt eine Kriegsmaschinerie mit dem eigentlichen Ziel, eine Weltherrschaft auf Russlands Ideologie fußend, zu errichten. 
  
 Donnerstag, den 24. Februar 2022
  
 Russische Truppen starteten ihren Angriff auf die Ukraine. Panzer stießen vor, es gab Luftangriffe fast in der gesamten Ukraine. Hauptsächlich wurde Kiew attackiert. Zu Boden, aus der Luft und von der Seeseite.
 Im Büro des Präsidenten der Ukraine in Kiew bildet sich ein Stab, ein Krisenstab. Das besondere daran: Als führungserfahrene und allein verantwortliche Leiterin wurde Ludmilla Popov aus Leningrad gewählt. Ludmilla hatte schon viele Krisen gematcht. Mit ihren 45 Jahren konnte sie sich sehr gut und sehr schnell auf gefahrvolle Situationen einstellen. Sie war dabei sehr ruhig, aber immer bestimmt. Niemand der 20 Leute des Stabs widersprach ihr. Schon seit Weihnachten weilte sie in Kiew und hat seither ihr Team zusammengestellt. Entsprechend den erforderlichen Themen. Und das waren viele. Auch je ein Wissenschaftler aus Physik und Raumfahrt unterstützten Ludmilla bei ihrer Planung zur Verteidigung der Ukraine. Der eine, Conradt Schuster aus Berlin. Conradt ’s Spezialgebiet ist die Verschiebung der Zeit- und Lichtachsen im Universum. Darin hatte er promoviert. Der andere, Allister McGulliver aus Edinburgh, studierte und promovierte in der Raumfahrt mit den Zeit- und Lichtachsen. Die Streitmacht der Ukraine wurde in Alarm versetzt. 
  
 Freitag, den 25. Februar 2022
  
 Die russische Armee drang weiter in Richtung Kiew vor. Eile zur Verteidigung war deshalb geboten.
 Ludmilla und Conradt besprachen sich, was man tun könnte. Conradt hatte einen verwegenen Vorschlag und Plan. Zumindest Ludmilla empfand ihn als sehr weit hergeholt und doch sehr spannend.
 Conradt scannt mit seinem Laptop ein 3-D Szenario in den Raum, welches so noch niemals vorher gesehen wurde. Sichtbar wurde die Erde. Reduziert auf die Ukraine und Russland. Licht- und Zeitstrahlen weisen in den Weltraum. Ein Lichtstrahl sieht man von vorne her. Dadurch kann die parallel verlaufende Zeitachse auf den Ursprung des Lichtstrahls zurückdatiert werden. Die Zeitachse ist erstellt. Entlang dieser Strahlen bewegt sich ein Raumschiff in die Vergangenheit. Rechner filtern die richtigen Strahlen heraus und bieten diese zur Nutzung an. Mit einem Navigationsgerät konnte das Raumschiff an die Strahlen andocken, um dann in die vorgesehene Zeit zu fliegen, 780 n. C., dort ist eine Laserkanone im Weltraum stationiert. Sie wird derzeit dort nicht gebraucht. Sie stammt aus dem Jahr 2525, in der sie gebaut wurde. Die soll nun her geholt werden. Ludmilla und Conradt besprechen sich über diese Vorgehensweise.
 Ludmilla: Ja, und wozu das Ganze? Willst du die Zeit zurückdrehen? Damit ist doch keinem geholfen.
 Conradt: Nein, wir holen die Laserkanone her zu uns.
 Ludmilla: Sehr ernst und bestimmt: Gleich lach ich, wir sind doch nicht in einem Sciencefiction.
 Conradt: Hier, in dem Szenario siehst du, wie das funktioniert.
 Ludmilla: Was ist das für ein Gerät. Wofür können wir es nutzen.
 Conradt: Es ist eine Laserkanone aus dem 3. Jahrtausend. Wir haben diese Kanone in 780 über Deutschland implementiert. Ich kann die Kanone vorübergehend zu uns her holen. Ein Raumschiff steht bereit und wir können sofort starten. Verfolgen lässt sich alles über das Echtzeitszenario, also hier im Raum.
 Ludmilla: Dann los. Schon hob das Raumschiff von seiner Basis ab. Wie auf Schienen schnürt es auf dem Lichtbündel dem vorbereiteten Knotenpunkt entgegen. Faszinierend dem zuzuschauen. Niemand konnte stören, niemand den Vorgang aufhalten. Über Funk war man mit der Kommandobrücke verbunden. 
 Käpten McGulliver saß am Steuer. Und schon hatte er die Kanone eingefangen, sie schwebte im Weltraum, aber fest an ihren Koordinaten gebunden. Über Kiew setzte er sie wieder am 25. Februar im Jahre 2022 aus.
 Conradt schilderte derweilen Ludmilla den Zusammenhang anhand des 3 D Szenarios. Jetzt musste es aber auch schnell gehen. Ein russischer Konvoi bewegte sich auf der Straße gen Kiew. Irgendwo schlugen Raketen ein. Die Laserkanone wurde an einer Stelle platziert, von wo aus sie die wichtigsten Ziele treffen konnte. Erst Panzer, dann Raketenbasen, dann Flugzeuge und am Ende die Schiffkonvois. 
  
 26./27. Februar 2022
  
 In der Nacht erteilte Ludmilla den Befehl zum Angriff auf die Panzer. Der Befehl aber erging nur an McGulliver.
 McGulliver nahm also die Panzer ins Visier. Sehr gut sichtbar auf den Radarschirmen im Raumschiff. McGulliver zielte nicht auf die Panzerfläche, sondern auf das Kanonenrohr der Panzer. Auf die Bindung zum Fahrzeug. Er trennte mit dem Laser die Rohre an ihre Anbindung zum Fahrzeug fast durch. Nur so, dass das Rohr nicht abfiel. So präzise konnte McGulliver mit der Laserkanone arbeiten. Nach einer Stunde war das dann erledigt. An allen Panzern, die radarseitig erfasst werden konnten, vielleicht tausend. Der zweite Punkt waren die Raketenbasen. McGulliver verschweißte mit dem Laser die Verdeckelungen der Raketensilos. Die Raketen blieben einfach stecken. Sie konnten gar nicht abgefeuert werden. Zeit, ca. eine halbe Stunde. Und dann die Flugzeuge. Mit dem Laser wurden die Bindungen der Lenkflossen durchtrennt. Damit war ein Start unmöglich. Ein russischer Konvoi transportierte Waffen Richtung Kiew. Der Konvoi stand am Straßenrand und die Soldaten warteten auf die Dämmerung des Morgens zum weiteren Transport. Ein Auge voll Schlaf tat gut. Die Waffen wurden jetzt aus dem Weltraum vernichtet, allesamt, den gepanzerten Begleitfahrzeugen die Bordkanonen abgeschnitten. In kürzester Zeit wurden so die Waffen der Russen als auch der Separatisten unbrauchbar zerstört. Das eine Auge der Soldaten öffnete sich und schloss sich wieder. Es blinzelte in den Morgen. Was es sah, konnte nicht wahr sein. Das Auge, glaubte zu träumen. Das andere Auge sah irgendwas unwirkliches, unerklärbares und beschloss, für heute geschlossen zu bleiben. Jetzt noch die Seestreitkräfte etwas marodieren, also den Schleuderdraht der Jagdbomber durchtrennen. Es war alles ganz einfach. Das wird dann ein fröhliches Erwachen werden. Ach ja, noch ein paar Löcher in das Deck brennen. Halbe Stunde Arbeit, sehr effektiv.
  
 28. Februar 2022
  
 Die russischen Soldaten begannen ihren neuen Tag. In Kiew wurde gestern noch der Funk-und Fernsehturm mit Erfolg beschossen. Hat aber nichts gebracht. Aus dem Weltall konnten die Verbindungen wieder hergestellt werden. Also zum Neustart des Kriegsgerätes. Frühstück? Heute nicht. Es gab keines. Motoren an und weiter. Plötzlich ein Geschrei, ein Tumult, ein lautes ungläubiges, ups. Was ist dass denn?!!
 Die Feuerrohre der Panzer fielen ab und lagen auf der Straße. So ungefähr tausend davon. Panzerfahrer wurden dabei verletzt.
 Die Ukrainer begannen zu lachen. Sie konnten es erst nicht glauben, aber dann lachen, überall lachen. Selbst die Russen mussten lachen. Und so lagen sich auf einmal Freund und Feind in den Armen und lachten ...
 Auffällig war auch, dass nichts aus der Luft geflogen kam. Kein Düsenjet, keine Rakete. Es gab keinen Sirenenlaut zur Warnung. War der Krieg vorbei? Was ist passiert. Und wo waren die Schüsse der Gewehre. Es gab keine Schüsse, keine Gewehre mehr. Nach und nach sickerte durch, dass der Kriegseinsatz nicht mehr fortgesetzt werden konnte. Alle Waffen der russischen Miliz waren zerstört. Putin soll einen Tobsuchtsanfall bekommen haben und wild um sich geschossen haben. Mehrere Tote sollen beklagt worden sein. Seine Generäle sind geflüchtet. Es hat also funktioniert. Die Laserkanone war schon wieder zurück auf ihrem angestammten Platz. Ludmilla und Conradt konnten dem Präsidenten von einer erfolgreichen Verteidigung der Ukraine berichten. Die geflüchteten Menschen konnten wieder zurückkommen. Zum Glück. Die allgemeinen wirtschaftlichen Beziehungen wurden wieder aufgenommen. Das Getreide konnte verschifft werden. Die See-und Landminen wurden entfernt. Der Krieg dauerte vom 23. bis zum 28 Februar. Kaum Schäden durch Angriffe der Russen wurden gemeldet. Das normale Leben konnte weitergehen. Jahre später wurde die Ukraine in die Europäische Union aufgenommen.
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 Als die Bären tanzen lernten 
  
 Der Wind bläst lautstark durch die Wipfel. Ein Trockenholzkorridor brennt lichterloh. Blitze zucken umher. Aus dem Himmel herab. Mittendrin eine Bärenfamilie. Vaterbär, Mutterbär und Kinderbären. Um die Schar herum, Feuer. Viel Feuer. Der Waldboden ist heiß, sehr heiß. Die Bären treten von einem Fuß auf den anderen oder drehen sich im Kreis oder hüpfen herum. Als würden sie tanzen, immer schneller. Und dazu singen sie. Das Lied vom Feuer, dann, wenn es wehtut. Ja, man hört sie jaulen. Vater Bär mit tiefem Bass, Mutter Bär in hohem Sopran, Bärenkinder in quiekendem Tenor. Das ist ganz gewiss kein Freudentanz. Aber so lernten die Bären tanzen.
 Und doch, man spürt noch etwas. Tropfen, dicke Tropfen. Eine Wolke, schwer und düster schiebt sich über den Wald. Getränkt mit Labsal. Labsal für die Füße der Bärenfamilie. Denn den traurigen Bärengesang hat Gott gehört. Und Gott schickte das kostbare Nass, damit sich die Bärenfüße darin abkühlen konnten.
 Wofür das kühle Nass doch alles gebraucht werden kann. Den einen rettet es vor dem Verbrennen, den anderen vor dem Verdursten und wieder andere können damit für sich arbeiten lassen.
 Genauso hat Gott es eingerichtet. Für jeden, der auf Erden lebt. Für jeden dass, was er dringend bedarf. 
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
 Eine Reportage – Der Zahnersatz
  
 Es wurde höchste Zeit, zum Zahnarzt zu gehen. Der Zucker, der hat die Zähne ramponiert. Das Kauwerkzeug wurde zu einem größeren Sanierungsfall. Das Essen wurde auch immer flüssiger. Eine Behandlung als notwendiges Übel, wenn man das so bezeichnen kann, war alternativlos. So kam der Umzug in die neue Gemeinde gerade recht. Wie oft lief ich an der Praxis vorbei, ich habe es nicht gezählt. Und dann, eines Tages sagte ich mir: wenn nicht jetzt, wann dann! Ich trat ein.
  Ein Glaskäfig, der den Eingangsbereich in helles Licht flutet. Links vor der zweiten Tür in der Ecke das Fläschchen, dessen Inhalt die Patschehändchen desinfizieren sollten, wenn man fest reibt, auch zwischen den Fingern. Die Haut löste sich schon langsam auf. Dann durch die nächste Türe und man steht vor der Empfangstheke. Ein ovaler Tisch, davor eine Anrichte mit weißgrauen Längsstreifen. Darauf ein Brett auf grauen Metallfüßen. Tisch und Brett aus Weißbuche. Dahinter ein Holzbild mit Schachbrettmuster an der Wand. In der Mitte eine weiße Blüte. Alles sehr feudal eingerichtet, man fühlt sich sofort wohl. Vorher noch die Schutzmaske aufsetzen. Keiner da. Linker Hand der lange Flur und gleich nochmals links das Wartezimmer. Alles große, weiße Fliesen. Ach ja, nur einen Termin machen. Im Warteraum sitzt niemand. Gut, da kommt auch schon jemand. Die Sprechstundenhilfe ist sehr freundlich. Ist auch wichtig beim Zahnarzt. Nicht nur beim Zahnarzt. Der Termin war schnell ausgehandelt und zwei Tage später saß ich dann wieder im Wartezimmer. Mit noch weiteren Patienten. Die wurden gleich aufgerufen und in ihr Behandlungszimmer begleitet.
 Der Warteraum ist klein. In der Mitte ein kleiner, niedriger Tisch belegt mit verschiedenen Flyern zum Thema Zahnersatz. Drumherum ein paar Sessel an die Wand gestellt. Insgesamt fünf. Ein Kleiderständer gleich neben dem Einlass, daneben eine Vitrine befüllt mit verschiedenen Zahnutensilien aus alter Zeit. Und schon kam jemand den Flur herunter und rief meinen Namen. Schnell mein Handy eingepackt und Maske auf dem Helferlein hinterher. Es gab drei Behandlungszimmer, von denen ich im Zimmer mit der Nummer eins auf dem Liegestuhl für Patienten Platz nahm. Das ging zur Straße hinaus. Recht groß, das Zimmer. Bestückt mit einigen Bildschirmen auf einem langen Sideboard mit vielen verschiedenen Utensilien. Schon kam der Zahnarzt und fragte nach meinem Begehr. Aber zuerst Begrüßung. Er hält seine Hand her. Ich schaue in fragend an. Zögerlich gebe ich ihm diese meine Hand. Er fragt noch, ob ich meine Hände desinfiziert habe. Ja, natürlich. Gut. Ich desinfiziere den ganzen Tag. Also keine Sorge. Dann Hände schütteln. Er hat einen festen Griff. Hoffentlich halten das die Zähne aus. Man macht sich ja so seine Gedanken. Dann alles begutachtet und schon ein Planungsgespräch. Was ist zu tun. Einiges. Neuer Termin und fertig. Höchstens zehn Minuten. Das wiederholte sich jetzt nach jeder Sitzung. Was machen wir als Nächstes. Neuer Termin. Nach einem viertel Jahr war alles vorbereitet für die Hauptsache, den Zahnersatz. Das ist ein Beispiel von effizientem Zahnärztemanagement. Bei jedem Termin war die Wartezeit kaum mehr länger als fünf Minuten. Auch seine Arbeit am Zahn war höchst professionell. Kaum Schmerzen während und nach der Behandlung. Und zwischen den Terminen war für das Zahnfleisch genügend Zeit für Ruhe und Heilung. Gut, seine Redseligkeit hielt sich in engen Grenzen, doch alles Wichtige wurde besprochen. Er war immer sehr freundlich, über manchen Witz haben wir gelacht. Ich fragte ihn: Kennen Sie den? Mutti, Mutti, er hat überhaupt nicht gebohrt. Er: Ja, er hat sie alle gezogen.
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